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natur 


Ueber die Structur der Zotten in den Daͤrmen 
des Menſchen und mehrerer Saͤugethiere, nebſt 
einigen Beobachtungen uͤber die Verdauung und 
die Abſorption des Chylus. 
Von John Goodſir, Efq., Conſervator des Muſeums des K. 
Collegiums der Wundaͤrzte zu Edinburgh. 


(Hierzu die Figuren 3. bis 10. auf der mit voriger Nummer aus⸗ 
gegebenen Tafel.) 


Herr Cruikſhank erwaͤhnt in ſeiner Abhandlung 
über die Milch- und Lymphgefaͤße *), er und Dr. Wil⸗ 
liam Hunter haͤtten die Oeffnungen, mittelſt deren die 
Milchgefaͤße mit der Hoͤhlung der Daͤrme communiciren, 
an Darmportionen von einer Frau beobachtet, welche 
nach dem Genuſſe einer ſtarken Abendmahlzeit geſtorben 
ſey. Die beiden Darmpraͤparate, an denen dieſe beiden 
berühmten Anatomen ihre Beobachtungen anſtellten, ges 
langten in den Beſitz des K. Collegiums der Wundaͤrzte 
zu Edinburgh, nachdem ſie ſich fruͤher in der Sammlung 
des Dr. Charles Bell befunden hatten. Als ich uns 
längſt dieſe intereſſanten Präparate in friſchen Spiritus ſetz— 
te, benutzte ich dieſe Gelegenheit zur Unterſuchung der von 
Herrn Cruikſhank beſchriebenen und abgebildeten Erz 
ſcheinungen “). 

Ich beſeitigte eine der Zotten von dem Cruikſhank⸗ 
ſchen Praͤparate, brachte dieſelbe zwiſchen zwei Glasplatten 
und erkannte ohne Schwierigkeit, was der urſpruͤngliche Be— 
ſitzer des Praͤparats daran beobachtet hatte. Bei Anwen⸗ 
dung einer geringen Vergroͤßerung erſchien das Ende des 
villus knollig und undurchſichtig. Bei ſtarker Vergrößerung 
beobachtete ich, daß dieſe Undurchſichtigkeit daher ruͤhrte, daß 
am Ende der Zotte eine Anzahl Blaͤschen von verſchiedener 


) William Cruikshank „ The Anatomy of the absorbing ves- 
sels of the human body, 2d. Ed. 1790, p. 56. 

) 1. eit. Taf. 11 Fig. 2, . 

No. 1608. 
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Größe vorhanden waren. Der größern waren etwa zwanzig, 
und fie hatten ziemlich dieſelben Dimenſionen. Die kleine⸗ 
ren waren von verſchiedener Große und von bedeutenderer 
Zahl, und ſie ſchienen allmaͤlig in das koͤrnig ausſehende 
Gewebe des befeſtigten Endes der Zotte uͤberzugehen. Nir— 
gends ließ ſich ein Blutgefaͤß wahrnehmen; allein am Halſe 
des villus bemerkte man deutlich Spuren von zwei oder 
mehreren undurchſichtigen Milchgefaͤßen. Die Bläschen und 
Milchgefaͤße zeigten ſich, wenn man ſie bei durchfallendem 
Lichte betrachtete, hellbraun gefärbt; bei zuruͤckgeſtrahltem 
aber und auf einem dunkeln Hintergrunde geſehen, nah— 
men ſie ſich mattweiß aus, ſo daß ſie gegen das umgebende 
halbdurchſichtige Gewebe ſtark abſtachen. Durch wiederholte 
Unterſuchung dieſer Praͤparate uͤberzeugte ich mich, daß Dr. 
William Hunter und Herr Cruikſhank durchaus der 
Wahrheit gemaͤß ſtrahlenartig geordnete Milchgefaͤße inner⸗ 
halb der villi beſchrieben haben, daß ſie aber irrigerweiſe 
angegeben haben, dieſe Gefaͤße öffneten ſich an der freien 
Oberflache des Darms, und an dieſem Fehler war theils die 
mangelhafte Beſchaffenheit ihrer Inſtrumente und der Beob— 
achtungsmethode, theils das damals allgemein herrſchende 
Vorurtheil zu Gunſten abſorbirender Mündurgen ſchuld. 
Ich uͤberzeugte mich auch vollſtaͤndig von einem Umſtande, 
den ich vom Beginne meiner Unterſuchungen an als hoͤchſt 
wahrſcheinlich betrachtet hatte, naͤmlich daß die villi, wenn 
fie von chylus ſtrotzten, ihrer gewöhnlichen Epithelialbedek⸗ 
kung entbehrten. Dieſen Umſtand konnte ich nicht umhin, 
mit der bekannten Thatſache in Verbindung zu bringen, daß 
der Magen waͤhrend des Verdauungsproceſſes ſeine epithe- 
lia abwirft. Ich beſchloß alſo, den Abſorptionsproceß des 
chylus an friſchen Cadavern zu ſtudiren, da die an Herrn 
Cruikſhank's Präparaten demonſtrirten Thatſachen auf 
die wahrſcheinliche Exiſtenz complicirter, während der Ver⸗ 
dauung vorgehender Proceſſe bindeuteten. Die Analogie 
des blaͤschenfuͤhrenden knolligen Endes der Zotte mit der 
Spongiole (spongiola) der Vegetabilien drängte ſich mir 
auf, und das Vorhandenſeyn des 2 nüchizten chylus in 
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geſchloſſenen Zellen ließ mich die Möglichkeit einer Erklarung mans 
cher mit der Verdauung zufammenbängenden Erſcheinungen ahnen. 

Ein Hund ward mit Hafermehl, Milch und Butter gefüttert 
und drei Stunden darauf getödter, hierauf aber die Wurzel des 
Gekroͤſes mit einem Strick unterbunden. Die Milchgefaße fingen 
ſtärker an zu ſtrogen. und als man den Darmcanal oͤffnete, fand 
man ihn mit milchigtem Chymus gefüllt, welchem eine dünne 
bräunliche Fluͤſſigkeit von gauigtem Anſehen beigemifht war. Die 
milchigten Stoffe befanden ſich hauptfaͤchlich in der Nähe der 
Schleimhaut; die braune Fluͤſſigkeit mehr in der Mitte der Höhe 
lung des Darms. 

Es fand ſich, daß die weißen Stoffe aus einer durchſcheinen— 
den Fluͤſſügkeit, einigen oͤligen Kuͤgelchen und zahlreichen epithelia 
beſtanden. 

Einige epithelia erkannte ich für ſolche, welche die Zotten ber 
decken. Sie waren an dem befeſtigten Ende ſpitz, an dem andern 
platt (Figur 3). Viele derſelben waren ifolirt, andere zu Buͤn⸗ 
deln vereinigt, wo ſie meiſt mit ihren platten oder fruͤher freien 
Enden aneinanderhingen, gleichſam als ob eine feine Membran 
über die Ränder ihrer aͤußerſten Oberflächen hinſtriche und dieſel⸗ 
ben untereinander verbaͤnde (Fig. 4). Zuweilen boten dieſe epi- 
thelia einen deutlichen Kern (uucleus) dar; gewöhnlich zeigten fie 
aber, mochten fie nun iſolirt ſeyn oder bündelweiſe zuſammenſitzen, 
im Innern eine Maſſe oder Gruppe von dlartigen Kügelchen, wel⸗ 
che, bei reflectirtem Lichte unterſucht, ein eigenthuͤmliches halb uns 
durchſichtiges oder opalescirendes Anſehen darboten“) (Figur 5). 
Andere der im Chymus enthaltenen epithelia waren prismatiſch, 
entweder iſolirt, oder zu Säuten vereinigt (Figur 6). Diet mar 
ren die epithelia der folliculi Lieberkühnüi, und fie boten die ges 
woͤhnlichen Kerne dar. 

An der Schleimmembran zeigten ſich die Zotten ſtrotzend, als 
ob fie ſich im Zuſtande der Erection befanden, und, wie ich im 
Voraus vermuthet hatte, nackt oder ohne epithelia, ausgenommen 
an ihrer Baſis, wo deren noch einige hingen. Jede Zotte war 

mit einer ſehr feinen glatten Membran bedeckt, welche von deren 
freiem knolligen Ende über deren Seiten hinabſtieg und ſich in die 
Primaͤrmembran (welchen Namen ich zuerſt in den Transactions 
of the Kdinburgh Koyal Society v. J. 1842 aufgeſtellt habe) der 
Lieberkühn ſchen folliculi fortſetzte (Fig. 10). Wenn man dieſe 
Zotten von der Schleimmembran entfernte und mit einem zoͤlli⸗ 
gen Vergroͤßerungsglaſe von 3 Zoll Brennweite?) unterſuchte, fo 
zeigten ſte ſich, mit Ausnahme des freien knolligen Endes, welches 
ſowohl bei reflectirtem, als durchfallendem Lichte weiß und une 
durchſichtig erſchien, halbdurchſichtig. Bei flärkerer Vergroͤßerung 
zeigten ſie das durch Fig. 8. erlaͤuterte Anſehen. Der etwas 
abgeplattete Gipfel des villus war hart unter der eben erwaͤhnten 
Membran mit einer Anzahl vollig kugelfoͤrmiger Bläschen beſitzt. 
Dieſe Blaͤschen hatten 0,001 bis weniger als 0,0005 Zoll im 
Durchmeſſer. Die in ihrem Innern enthaltene Maſſe bot ein opa⸗ 
lescirendes milchigtes Anſehen dar. Nach dem Koͤrper der Zotte 
zu, am Rande der Maſſe von Bläschen, zeigten ſich winzige koͤrni⸗ 
ge, Ölartige Partikelchen in großer Zahl, welche allmaͤlig in die koͤr— 
nige Textur der Subſtanz des villus übergingen. 

Die Staͤmme der beiden Milchgefaͤße ließen ſich ohne Schwie⸗ 
rigkeit in der Mitte der Zotte aufwaͤrts verfolgen, und als ſie ſich 
der blaͤschenfoͤrmigen Maſſe naͤherten theilten fie ſich und bildeten 
Schlingen. In keinem Falle ließ ſich eines dieſer Milchgefaͤße bis 
zu einem der ſphaͤriſchen Bläschen verfolgen, und nirgends eine 
directe Communication zwiſchen dieſen beiden Structuren erkennen. 
Die Blutgefäße und Haargefaͤße mit ihren Säulen von ſchwarz⸗ 
braunen Blutſcheibchen ſah man in ſtrahlenartig austaufenden Lie 
nien und Schleifen, hart unter der bereits erwähnten feinen Mem⸗ 
bran, queer durch die Zotte ſtreichen. Diefe, an dem Koͤrper und 
Hals der Zotte nur vermoͤge der Glätte ihrer Oberfläche erkenn⸗ 
bare Membran ließ ſich an dem freien Ende des villus bei ihrem 
Uebergange von der Oberfläche eines Blaͤschens zu der eines andes 


) Rührt dieſes Anſeben etwa daher, daß dieſe ſchuͤtzenden epi- 
thelia etwas Chylus abſorbirt haben? 
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ren ſehr deutlich wahrnehmen. Die Blaͤschen, welche die Mem⸗ 
bran heraus treiben und an deren innerer Oberfläche maſſenweiſe 
gruppirt ſind, verleihen dem Ende der Zotte das Anſehen einer 
Maulbeere. Wenn man eine ſolche Zotte mit nach dem Lichte ges 
wendeter Spige bei reflectirtem Lichte auf einem dunkeln Grunde 
beobachtet, ſo nimmt ſie ſich ungemein ſchoͤn aus, indem die auf 
der ſtarkbrechenden Oberfläche der halbundurchſichtigen opalesciren⸗ 
den Bläschen ſpielenden Strahlen ihr das Anſehen einer Gruppe 
von Perlen geben. 

Bei von Chylus ſtrotzenden Zotten, welche man eine Zeitlang 
in Spiritus aufbewahrt hat, find die contenta der Bläschen uns 
durchſichtig, indem der Eiweiß ſtoff coagulirt iſt. 

An den Zotten der Kaninchen bemerkt man während der Ver⸗ 
dauung ahnliche Bläschen, und ich beſchaͤftige mich gegenwärtig 
mit der Beſchreibung und Abbildung dieſer Structuren bei verſchie⸗ 
denen Claſſen des Thierreichs. 

Zum Verſtaͤndniſſe der Rolle, welche die Bläschen des vil' us 
bei der Verdauung ſpielen, muß man gewiſſe Functionen der Zellen 
herbeiziehen, welche den Phyſiologen bisher noch nicht bekannt was 
ren. Dieſe Körper find nicht nur die Keime ſaͤmmtlicher Gewebe, 
wie ſich aus Schleiden's und Schwann's Unterſuchungen er⸗ 
giebt, ſondern auch, meinen Beobachtungen zufolge, die unmittel⸗ 
baren Werkzeuge der Secretion (Vergl. Transactions of the Edin- 
burgh Royal Society, 1842). Die Urzeile abforbirt von der fie 
umgebenden Blutfeuchtigkeit (liquor sangu nis), welche ihr durch 
die Haargefaͤße zugeleifet wird, die Subſtanzen, durch welche fie 
in den Stand geſetzt wird, auf der einen Seite, wenn ſie die 
Function der Ernährung zu uͤbernehmen hat, Nerven, Muskeln 
und Knochen, und auf der andern, wenn das Secerniren ihre Fun— 
ction iſt, Milch, Galle und Harn zu bilden. Der einzige Unter- 
ſchied in den beiden Functionen beſteht darin, daß bei der erſtern 
die Zelle ſich aufloͤſtt und inmitten der Gewebe verſchwindet, nach⸗ 
dem ſie ihre Rolle geſpielt hat, während ſie bei der andern ſich 
ebenfalls auflöſ't und verſchwindet, aber ihre contenta an einer 
freien Oberflache zu Tage fördert. Nun darf man nicht überfer 
hen, daß, bevor eine Zelle ihre Function als eine ernaͤhrende oder 
ſecernirende Zelle erfüllen kann, ſie als eine abſorbirende Zelle ger 
wirkt haben muß). Auch muß dieſe Abſorption nothwendig ei⸗ 


*) „Die Abſorption, ſagt Profeſſor Müller, ſcheint auf einer 
Anziehung zu beruhen, deren Natur bisjetzt noch nicht bekannt 
iſt, deren gerader Gegenſatz aber gleichſam bei der Sccretion 
ſtattfindet, indem die durch die Secretionsthaͤtigkeit veränderte 
Fluͤſſigkeit nur an die freie Flaͤche der ſecernirenden Membra— 
nen gefuͤhrt und von den nachfolgenden Portionen der ausge⸗ 
ſonderten Feuchtigkeit fortgetrieben wird. Bei vielen Orga- 
nen, z. B., den mit Schleimmembranen uͤberzogenen, findet 
zugleich Abſorption durch die Lymphgefaͤße und Secretion 
durch die Secretionsorgane an derſelben Oberfläche ſtatt.“ 
Aus dem in gegenmärtigem Artikel, ſowie in den Transactions 
of the Edinb. Royal Society, 1842, von mir Beigebrachten 
ergiebt ſich indeß, daß Profeſſor Müller und überhaupt alle 
Phyſiologen bisher irrigerweiſe die Kraͤfte der Abſorption und 
Secretion als anziehend und abſtoßend, alſo als Gegenſaͤtze, 

betrachtet haben. Sie wirken beide anziehend, indem die Ab⸗ 
ſorption nur das erſte Stadium der Secretion iſt, und ſich 
letztere von erſterer nicht in phyſiologiſcher, ſondern nur in 
morphologiſcher Beziehung unterſcheidet. 

Das in gegenwärtigem Artikel Geſagte erklärt auch, wie bei 
den Schleimmembranen die Abſorption mittelſt der eymphge⸗ 
fäße und die Secretion mittelſt der Secretionsorgane gleichzei⸗ 
tig an derſelben Oberfläche ihren Fortgang haben können. Es 
iſt dieß durchaus kein phyſiologiſches Raͤthſel, ſondern berubt 
auf einem morphologiſchen umſtande. Die abſorbirenden Cby⸗ 
luszellen befinden ſich an der adhaͤrirenden Oberfläche der 
Primärmembran, die fecernirenden epithelia an deren freier 
Oberflache; die erſteren find Interſtitalzellen, die letztern veris 
pheriſche Zellen; die erſtern leeren ihre contenta in die Sub⸗ 
ſtanz des Organismus, die letztern in das umgebende Medium 
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genthuͤmlicher und ſpecifiſcher Art ſeyn. Durch ſie geſchieht es, 
daß die Ernährungszelle von der Blutfluͤſſigkeit diejenigen Theile 
auswählt und abſorbirt, welche zum Aufbau des beſonderen Gewe⸗ 
bes gehoͤren, deſſen Keim die Zelle iſt. Durch dieſe eigenthuͤmliche 
Kraft wählt und abſorbirt die Zelle nicht nur, ſondern verarbeitet 
fie auch aus demſelben Material in manchen Faͤllen die beſondere 
Secretion, deren unmittelbares Organ ſie iſt; und vermoͤge derſel⸗ 
ben Kraft wird die Zelle bei gewiſſen krankhaften Proceſſen das un⸗ 
mittelbare Organ der Abſorption. 

Die urzelle iſt demnach urſpruͤnglich das Organ der ſpecifi⸗ 
ſchen Abſorption und ſecundaͤr dasjenige der Ernährung, des 
Wachsthums und der Secretion. 

Nach dieſen wenigen einleitenden Bemerkungen über Gegens 
ſtände, welche ich bei einer andern Gelegenheit umfaſſender zu bes 
handeln gedenke, kann ich nun daran gehen die Geſetze der Struc⸗ 
tur und Function der Zelle auf die Structur und Function der 
Darmzotten anzuwenden. 

So wie der chymus anfängt, in den dünnen Daͤrmen hinzu⸗ 
ſtreichen / circulirt eine größere Menge Blutes in den Haargefaßen 
des Darmes. In Folge dieſer ſtaͤrkeren Stroͤmung des Blutes, 
oder irgend einer andern, mir noch nicht bekannten, Urſache, wirft 
die innere Oberfläche des Darmes ihre epithelia ab, die ſich mit 
dem chymus in der Höhle des Darmes vermiſchen. Das abge⸗ 
worfene epitheljum iſt zweierlei Art; das, welches die villi bedeckt 
und, wegen der von ihm erfüllten Function, das ſchuͤtzende epi- 
thelium genannt werden kann, und das, welches die Schleimbeutel 
auskleidet und Secretionsfunctienen zu beſorgen hat. Dieſelbe 
Thätigkeit alfo, welche, indem fie die epithelia von den Zotten ab⸗ 
löſ't, die letzteren beſonders auf ihre beſondere Abſorptionsfunction 
vorbereitet, wirft die Secretionsepithelien aus den Schleimbeutel 
chen und begünftigt auf dieſe Weiſe die Function dieſer letztern. 

Die nun von Blut ſtrotzenden aufgerichteten und nackten Zot⸗ 
ten ſind mit dem bereits beſchriebenen weißlichgrauen Brei belegt. 
Dieſer beſteht aus chymus, in welchem die durch die Beimiſchung der 
Galle bedingten Veränderungen vorgegangen find, aus den abge- 
worfenen epithelia der Zotten und den Secretionsepithelien der 
Schleimbeutelchen. Nun beginnt die Function der Zotten. Die 
zwiſchen den Endſchlingen der Milchgefaͤße der Zotte eingelagerten 
winzigen Blaͤschen (Fig. 8) werden groͤßer, indem ſie durch die 
Wandungen der Gapillargefäße bindurch, welche letztere ſich an die⸗ 
ſer Stelle in großer Menge verzweigen, Stoffe aus dem liquor 
sanguinis abſorbiren. Während fie auf dieſe Weiſe an Volumen 
gewinnen, üben fie beftändig ihre Abſorptionsfunction aus und zie. 
hen in ihre Höhlung denjenigen Theil des im Darme enthaltenen 
chymus, welcher die Materialien des chylus liefert. Wenn die 
verſchiedenen Bläschen je nacheinander ihre ſpecifiſche Größe er- 
langt haben, platzen ſie und loͤſen ſie ſich auf, wahrend ihre con- 
tenta, wie dieß bei andern Interſtitialzellen ebenfalls ſtattfindet, in 
das Gewebe der Zotte aufgenommen werden. 

Das verſchlungene Netz der Milchgefäße, welche, gleich andern 
Lymphgefäßen, beftäntig ihren eigenthuͤmlichen Functionen oblieger, 
nimmt die Ueberreſte und contenta der aufgeloͤſ'ten Cbyluszellen, 
ſowie die uͤbrigen bereits nebenbei zur Ernährung der Zotte ver⸗ 
wendeten Materialien, auf. So lange die Hoͤhlung des Darmes 
chymus enthält, fahren die Blaͤschen am freien Ende der Zotte 
fort, ſich zu entwickeln, chylus zu abforbiren und zu platzen, ſe wie 
deren Ueberreſte und contenta fortwährend durch die Interſtitial⸗ 
Abforptionsthätiakeit beſeitigt werden. 

Wenn der Darm keinen chymus mehr enthält, fo vermindert 
ſich der Andrang des Blutes nach der Schleimmembran, die Ent⸗ 
wickelung neuer Bläschen hört auf, die Milchgefaͤße entleeren ſich 
und die Zotten werden ſchlaff. 


— —— 


aus. Wir wollen bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß die 
Abſorption bei den Chylusgefaͤßen gerade in derſelben Weiſe 
ſtattfindet, wie bei allen fecernirenden Zellen, durch zwei Mem⸗ 
molten de Biigenchümche Structur, 15 wehrfeeintich eine 
molecuͤlaͤre Bildung beſitzen, nämlich die Primaͤrmembran un 
die Zellmembran. fen, 9 
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Die Function der Zotten hört nun auf, bis fie durch einen 
neuen Fluß von chymus längs des Darmes zu neuer Thaͤtigkeit 
angeregt werden. 

Während der Perioden der Abſorption wird es noͤthig, die 
zarten Flocken vor den in dem Darme enthaltenen Stoffen zu 
ſchuͤtzen. Sie hatten ihr ſchuͤtzendes epithelium, als dieß zur Aus⸗ 
übung ihrer Functionen nöthig war, gerade zu der Zeit abgewer⸗ 
fen, wo der Magen aufgehoͤrt hatte, Magenſaft auszuſondern, for 
wie die Darmſchleimbeutelchen, ihre eigenthuͤmlichen Secretionen 
auszuleeren. In den Zeitraͤumen zwiſchen den verſchiedenen Vers 
dauungsproceſſen wird das epithelium ſchnell reproducirt. Wire 
derholte Unterſuchungen haben in mir die Ueberzeugung begründet, 
daß dieſe Reproduction auf folgende Weiſe von Stalten geht. 

Jene eigenthuͤmliche halbdurckſichtige Membran, welche ich 
(Transactions of the Edinb. Royal Society, 1842) die Prim aͤr⸗ 
membran genannt habe und die, wie bemerkt, nicht nur die aͤußere 
Membran der Schleimbeutelchen unter den Epithelien, fondern 
auch die unter letztern liegende Membran der Zetten bildet, enthaͤlt 
in ihrer Subſtanz Kerne von ovaler Geſtalt, welche in ziemlich re⸗ 
gelmaͤßigen Abftänden von einander liegen. Dieſe Kerne haben in 
der Mitte einen dunkeln Flecken und ſind, wenn das epithelium 
abgeworfen iſt, ſtets ſichtbar. Die Membran biſteht aus abge⸗ 
platteten Zellen, deren Kerne fortwoͤhrend in Thaͤtigkeit bleiben. 
Blutgefäße eriftiven alſo in dieſer Membran nicht, fondern fie ver⸗ 
aͤſteln ſich unter derſelben, wie bei den Druͤſen. Die ſeroͤſen Mem- 
branen bieten eine aͤhnliche Structur dar. 

Ich habe fruͤher gezeigt, daß dieſe Kerne Keimpuncte oder 
Mittelpuncte der Repreduction und des Wachsthums in den Se⸗ 
cretionebrüfen find (a. a. O.). Spätere Beobachtungen haben 
mich davon uͤberzeugt, daß ſie Mittelpuncte ſind, von denen aus 
beide Arten des epithelium, das ſchüͤtzende ſowohl, als das ſecerni⸗ 
rende, gebildet werder. Der Proceß iſt demjenigen ätnlich, mwels 
chen Reichart und Dr. M. Barry als im Cie ſtattfindend bes 
ſchreiben. Es entwickeln ſich in der Mitte des Kerns Zellen, wel- 
che an Größe zunehmen, in deren Innern ſich andere Zellen befin- 
den, und die ſich in der Richtung der Ebene der Primaͤrmembran 
ſtrahlenfoͤrmig ausbreiten, zuletzt aber die Eigenſchaft des epithe- 
hum jener Gegend annebmen, bis ſie einander begegnen und eine 
ununterbrochene Schicht aus kernartigen Partikelchen bilden, welche 
die Primäͤrmembran, aus deren Kernen fie ſich entwickelt bat, 
uͤberdeckt. Letztere Kerne bleiben als Brutkoͤrner für ſpaͤtere Epi⸗ 
theliumbuͤllen zurück. 

Wahrend dieſes Entwickelungsproceſſes ſcheint ſich die Primaͤr⸗ 
membran in zwei Blätter zu tbeilen, während aus den zwiſchen 
dieſen liegenden Kernen die Epithelien bervorgehen. So ließe es 
ſich erklaͤren, warum die Epithelien, in'sbeſondere die prismatiſchen 
und coniſchen, an ihren freien Enden aneinanderhaͤngen. 

Dieß wären alſo die Proceſſe, welche während der Verdau— 
ung und Abſorptfon in den Zotten des Darm canals vor ſich zu ges 
ben ſcheinen. Betrachtet man dieſelben in Verbindung mit den 
Functionen der Verdauung und der Abſorption des chylus, fo ers 
ſcheinen ſie als hoͤchſt intereſſant. 

Die Forſchungen der Chemiker haben die Theorie der Ver⸗ 
dauung nunmehr fo vereinfacht, daß man dem Magen nicht mehr 
die organifirende und belebende Kraft brimißt, wie früher. Jeder 
Schritt, den wir bei dieſer chemisch ppyſiologiſchen unterſuchung 
weiter tbun, beſtätigt den Schluß, daß die Veränderungen , welche 
die Nahrungsmittel erleiden, fo lange fie ſich im Nahrungsſchlauche 
befinden, durchaus chemiſcher Art ſind. 

Wenn wir alſo den Ausdruck Verdauung noch ferner auf 
die Reihe von Proceſſen anwenden, durch weiche die Nahrungs: 
ſtoffe den Materialien, aus welchen der Organismus beſteht, af 
ſimilirt werden, fo muß doch die Reibe in zwei Grurpen getheilt 
werden. Die erſte umfaßt alle diejenigen Veränderungen, welcke 
innerhalb des Nabrungsſchlauches, aber außerhalb des Oroa⸗ 
nismus ſtatthaben; die zweite diejenigen, welche ſich ereignen, nach⸗ 
dem der Nabrungsftoff in den tbieriſchen Körper aufgenommen, d. 
b., in deſſen Subſtanz ſelbſt eingedrungen ſſt. Die erſte Gruppe 
von Proceffen iſt, ihrem Weſen 8 mechaniſcher und chemiſcher 
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Art und gehört der Hauptſache nach nur den Thieren an, wiewohl 
auch Pflanzen aus ihren Wurzeln Subſtanzen ausſcheiden, welche 

auf die Materialien des umgebenden Bodens in der Art einwirken, 
daß letztere fuͤr die Abſorption vorbereitet werden. 

Die zweite Gruppe der Proceſſe haben die Pflanzen mit den 
Thieren gemein. Bei dieſer werden die Nahrungsftoffe zuerſt in 
die Gewebe des Organismus aufgenommen.“ Bei den Pflanzen ſo⸗ 
wobl, als bei den Thieren, werden, wie ich bereits nachgewieſen 
habe, dieſe nährenden Stoffe durch eine eigenthuͤmliche Kraft in 
das Innere der Zellen geſaugt und, nachdem ſie aus dieſer entwi⸗ 
chen find, von dem Abſorpkionsſyſteme aufgenommen. Die Che— 
miker haben uns noch nicht über die Veränderungen belehrt, welche 
die Subſtanzen bei ihrem Uebergange aus der Darmhoͤhle oder aus 
dein Boden in die zuführenden Milchgefaͤße oder die Saftgefäße 
erfahren; allein bei den Pflanzen, wie bei den Thieren, ſtreichen 
dieſe Subftangen durch die Wandungen in die Höhlen der Zellen 
der Spongiole, bevor ſie weiter nach den Saftgefäßen fließen, daher 
denn hoͤchſt wahrſcheinlich der organiſirende und belebende Theil der 
Verdauungsfunction in den Zellen der Spongiole und des freien 
Endes der Zotte beginnt. 


Das Ende des Wurzelfaͤſerchens verlängert ſich dadurch, daß 
ſich vermittelſt der keimenden Spongiolen Zellen an deſſen Gewebe 
anfügen. Die Spongiole iſt demnach ebenſowohl ein thätiges Dr: 
gan des Wachsthums, als der Abſorption. Sie iſt für das Wur⸗ 
zelfäſerchen Daffelbe, was der Keimpunct (nach meiner Terminolo⸗ 
gie) für das thieriſche Gewebe iſt. Ih halte es daher für wahr- 
ſcheinlich, wenngleich es mir in dieſer Beziehung noch an directen 
Beobachtungen fehlt, daß die Abſorption durch das Wurzelfäſerchen 
und die Verlängerung dieſer letztern je um fo ſtaͤrker von Statten 
gehen, je ſchwächer zugleich die andere Function ihren Fortgang 
bat. Dieſe Vermuthung ift auf die Annahme gegründet, daß die 
Zellen der Spongiole nicht vermöge einer einfachen Durchſickerung, 
ſondern vermoͤge des Wachſens und der Aufloͤſung abſorbiren. 


In Betreff der Darmzotten der Thiere muß ich, nach meinen 
eigenen Beobachtungen, annehmen, daß bei ihnen die Abſorption 
vermittelſt des Wachsthums und der Aufloͤſung derjenige Proceß 
ſey, welcher wirklich Statt hat. 


Das blaͤschenfoͤrmige Ende der Zotte iſt, gleich der Spongiole 
des Wurzelfaͤſerchens, der urſpruͤngliche Keimpunct derſelben. Die 
Zotte iſt urſpränglich eine Zelle, eine derjenigen, welche von der 
Subſtanz des Dotters zuletzt abgeſetzt werden. Während der Ents 
wickelung der Zotte beſtand die Function dieſes punctes oder dieſer 
Zelle lediglich in der Beiſchaffung von Materialien für das Wachz⸗ 
thum des Organes. Bei dem vollkommen ausgebildeten Thiere 
hört die Bildungefunction des Keimpunctes auf; feine Thätigkeit 
wird periodiſch, fie findet während der Verdauung ſtatt und ruht 
in den Zwiſchenzeiten dieſes Proceſſes. Bei'm Embryo, wie bei'm 
erwachſenen Thiere, bei der Pflanze, wie bei dem Thiere, geſchieht 
dieſelbe Function, iſt dieſelbe Kraft thatig, beſorgt daſſelbe Organ, 
die Zelle, die Abſorption des Nahrungsſtoffes. Die Spongiolen 
der Wurzel, die Bläschen der Zotte, die legte Zellenlage an der 
innern Membran des eingefchloffenen Dotters, oder die Zellen, wel⸗ 
che die vasa lutea des heraushaͤngenden (dependent) Dotters be⸗ 
decken und, wovon ich mich genugend uͤberzeugt habe, die Zellen, 
welche die Buͤſchel des Mutterkuchens bedecken, ſind diejenigen 
Theile des Organismus, in welchen die Nahrungsſtoffe zuerſt 
einen Theil des Organismus bilden und den erſten Stufen des 
Organiſationsproceſſes unterworfen werden. 


Erklärung der Figuren. 


Figur 3. Schuͤtzende Epitheliumzellen von der Darmzotte eines 
undes. 

Figur 4. Eine Gruppe derſelben Zellen, welche an ihren Dis 
ſtalenden adhäriren. 
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Figur 5. Schuͤtzende Epitheliumzellen, welche vor der Abſorp⸗ 
tion des chylus abgeworfen worden ſind. Statt der Kerne bieten 
ſie in ihrem Innern Gruppen von Kuͤgelchen dar. 


Figur 6. Secernirende Zellen, welche waͤhrend der Verdau⸗ 


wen den Lieberkühnſchen Schleimbeutelchen ausgeworfen 
werden. 


Figur 7. Die Spitze einer Zotte, unmittelbar bevor die Ab⸗ 
ſorption des chy lus begonnen hat. Sie hat ihr ſchuͤtzendes epi- 
thelium abgeworfen und zeigt, im zuſammengedruͤckten Zuſtande, 
ein Retzwerk von peripheriſchen Milchgefäßen. Die koͤrnigen Keime 
der abſorbirenden Bläschen, welche bisjegt noch unentwickelt find, 
zeigen ſich unter ihrer Primaͤrmembran. 


Figur 8, Die Spitze einer Zotte, wo die abſorbirenden Blaͤs⸗ 
chen von chylus ſtrotzen und die Stämme der Mithgefäße durch 
die Wandungen des Organs hindurch ſichtbar ſind. 


Figur 9. Durchſchnittsanſicht eines Theils der Schleimhaut 
des Leerdarms zu der Zeit, wo keine Abſorption ſtatt hat. a 
Schügendes epithelium einer Zotte. 6 Secernirendes epithelium 
eines kolliculus. c c Primärmembran mit ihren Keimpuncten 
oder Kernen, d d. e Keime von abſorbirenden Blaͤschen. 7 Ge— 
faͤße und Milchgefäße der Zotte. 


Figur 10. Durchſchnittszeichnung einer Portion der Schleim⸗ 
membran, waͤhrend der Verdauung und der Abſorption des chylus. 
a Eine ſtrotzende und aufgerichtete Zotte, deren ſchuͤtzendes epithe- 
lium von deren Spitze abgeworfen iſt. Die abſorbirenden Bläschen, 
Milchgefaͤßſe und Blutgefäße ſtrotzen. b Ein Schleimbeutelchen, 
welches feine ſecernirenden Epithelien ausflößt. (The Edinburgh 
new philosophical Journal, April — July 1842.) 


Miscellen. 


Von einer, bisher nicht bekannten Grasart, dem 
Tuſſak⸗Graſe, giebt ein, von den Falklands⸗Inſeln datirtes, 
Schreiben eines Mitgliedes der antarctiſchen Expedition folgende 
Nachricht: Das herrliche Tuſſak⸗Gras iſt das Gold und die Herr⸗ 
lichkeit dieſer Inſeln. Es wird noch, hoffe ich, das Glück der 
Orkney-Inſeln und der Irelaͤndiſchen Beſitzer von Torfſuͤmpfen 
werden. Alle Thiere hier freſſen es begierig und werden in kurzer 
Zeit davon fett. Es kann, wie das Guinea-Gras in Weſtindien, 
gepflanzt und geſchnitten werden. Die Halme (blades) ſind etwa 
6 Fuß lang, und von einer Pflanze gehen zweihundert bis dreihun⸗ 
dert Schoͤßlinge (shoots) in die Höhe. Ich habe die Probe ger 
macht, daß ein Mann in einem Tage hundert Buͤndel ſchneiden 
kann, und daß ein Pferd waͤhrend dieſer Zeit vier begierig frißt. 
Pferde und Kühe lieben es fo ſehr, daß fie das trockene Tuſſak⸗Gras 
von den Dächern der Haͤuſer, gutem gewohnlichen Graſe vorziehen. 
Etwa 4 Zoll der Wurzeln iſt eßbar, wie der Bergkohl. Die 
Pflanze liebt Torfſumpf, woruͤber das Seewaſſer wegſpritzt. Wenn 
die See in heftigſter Bewegung iſt und der Schaum am weiteſten 
fortgefuͤhrt wird, ſo gedeiht das Tuſſak⸗Gras am beſten auf dem 
Boden, den es liebt. Alle die kleineren Inſeln hier, obgleich einige 
ſo groß ſind, als Guernſey, ſind mit Tuſſak⸗Gras bedeckt, welches 
das ganze Jahr hindurch nahrungshaltig iſt. 


Ein ſehr merkwuͤrdiger Blitzſtrahl war der, welcher 
am 10. Auguſt dieſes Jahres die Kirche von Saint Laurent d'Arec 
(Canton Saint-André de Culzac) getroffen und mehrere Perſonen 
verletzt hat. Die ſonderbarſte Wirkung iſt die, welche bei einem, an 
beiden Armen verbrannten, Manne beobachtet wurde: Die Aermel 
des Hemdes waren unverſehrt, obgleich die zweier wollener Jacken, 
die eine oberhalb die andere unterhalt dieſes Hem⸗ 
des, von mehreren Loͤchern durchbohrt waren. 


————.—— 
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Heilkunde. 


Gebrauch des Opiums. 


Der verſtorbene Dr. Warren ſagte mir, daß der Ger 
brauch des Opiums das Letzte geweſen ſey, was er in der 
Praxis gelernt habe. Ich war uͤber dieſe Bemerkung be⸗ 
troffen, und fie kam mir wieder in's Gedaͤchtniß in verſchie⸗ 
denen ſchwierigen Fällen, von denen ich folgende auswaͤhle: 

Ich behandelte mit Dr. Merriman ein zweijähriges 
Kind, die Tochter der Lady —, in einem Fieberanfalle, 
der uns etwas beunruhigte, weil hydrocephalus in der 
Familie häufig vorkam. Nach einigen Tagen, waͤhrend wel⸗ 
cher das Kind allmaͤlig ſchlimmer geworden war, war ſein 
Zuſtand folgender: 

Das Kind, fruͤher ſehr huͤbſch, war ganz abgefallen, 
ſein Geſicht war auf eine jaͤmmerliche Weiſe verzerrt, es litt 
haͤufig an Kraͤmpfen, die den Character des opisthotonus 
hatten, doch nicht andauernd waren, ſo daß ſie eher als wie⸗ 
derholte krampfhafte Streckung des Koͤrpers, bei welcher der 
Kopf nach Hinten geworfen wurde, dargeſtellt werden konn⸗ 
ten. Der Kopf war nicht heiß, die Temporalvenen nicht ge⸗ 
fuͤlt, das Kind war reichlich larirt worden und der ges 
woͤhnlichen Behandlung unterworfen. Dr. Merriman 
ſtimmte mit mir überein in der Empfehlung der Anwendung 
eines Grans Laudanum, welche Doſis waͤhrend der Nacht 
wiederholt werden ſollte. Das Kind brachte die Nacht weit 
ruhiger zu, war am naͤchſten Morgen von Kraͤmpfen frei 
und genas. — 


Ein junger Mann hatte einen Waſſerbruch. Die Ges 
ſchwulſt war nicht ſehr groß, aber von bedeutender Span⸗ 
nung und von heftigen Schmerzen begleitet. Die Anwen⸗ 
dung von Blutegeln, von Calomel und eroͤffnenden Mitteln 
verſchaffte nur temporaͤre Erleichterung. Gegen Abend hatte 
der Schmerz feine frühere Heftigkeit wiedererlangt. Sechs⸗ 
zehn Unzen Blut wurden nun aus der Armvene gelaſſen. 
Der Kranke wurde bleich, die Circulation merkbar gemins 
dert, und der Schmerz gehoben. In der Nacht ward ich 
wieder herbeigeholt, der Kranke hatte einen neuen Anfall 
von Schmerzen gehabt, welche er für weit heftiger, als fruͤ— 
her, erklaͤrte, und die ſich vom Hoden nach den Lenden hin 
zogen. Seine Zunge war gefurcht, der Puls frequent, aber 
nicht hart. Ich verordnete zwei Gran Opium; nachdem die 
Doſis verbraucht war, ließ der Schmerz nach, der Patient 
ſchlief, und der Schmerz kehrte bei'm Erwachen am folgen: 
den Morgen nicht zuruͤck. Der Kranke blieb einige Tage 
hindurch in der Ruͤckenlage, die Geſchwulſt des Hodens nahm 
ab und verſchwand endlich ganz. — 

Ein Mann von ungefaͤhr 40 Jahren litt an rheuma⸗ 
tiſcher Gicht und Störung der Gallenfunction. Er war 
von ſtarkem, doch nicht plethoriſchem Körperbau, Dies 
ſer Mann wurde von Schmerzen in der Magengegend 
befallen, welche die ganze Nacht hindurch andauerten, und 
am folgenden Morgen hatte er Uebelkeiten und brach Galle 


aus. Dieſes letztere Symptom kehrte indeß nicht wieder. 
Er wurde ſtark purgirt und erhielt taͤglich blaue Pillen 
(Calomelpillen); der Schmerz in der regio epigastrica 
nahm aber an Heftigkeit zu. Am ſiebenten Tage des Uns 
falles ſah ich den Kranken. Bei'm Aufwachen am Morgen 
dieſes Tages fand er ſich blind. Um eilf Uhr des Morgens 
hatte er einen ſtarken epileptiſchen Anfall gehabt. Man 
hatte ihn zur Ader gelaſſen, und Nachmittags in ein war— 
mes Bad geſetzt, in welchem die Magenſchmerzen etwas 
nachließen. Ich ſah ihn um ſieben Uhr Nachmittags. Er 
klagte uͤber heftige, pochende (klopfende) Schmerzen im epi- 
gastrium, welches ſich bei'm Drucke weich zeigte und durch 
die Anlegung eines Blaſenpflaſters wund war. Es fand 
ſich keine Ausdehnung durch Blähungen, kein Ekel. Die 
Herztoͤne waren normal. Der Kopf war nicht ganz frei, er 
konnte nur einen ſchwachen Schimmer unterſcheiden, wenn 
ein Licht dicht an ſeine Augen gehalten wurde, die Pupillen 
waren zuſammengezogen, und anſcheinend unbeweglich. Das 
Blut, welches gelaſſen worden war, hatte keinen Nieder: 
ſchlag, aber der Puls war voll und hatte 130 Schlaͤge, 
die Zunge war braun belegt. Es wurden von Neuem 16 
Unzen Blut gelaſſen, aber es trat kein Nachlaß ein; nun 
wurde ein Pflaſter auf den Ruͤcken, uͤber der Stelle des 
Schmerzes, gelegt. Nach dem Aderlaſſe wurden 10 Gran 
pulvis Doveri verordnet, welche nach einer Stunde, und 
dann alle drei Stunden waͤhrend der Nacht, wiederholt 
werden ſollten. Eine halbe Stunde, nachdem die erſte 
Doſis genommen war, fühlte ſich der Kranke erleichtert, dar— 
auf ſchlief er etwas und wachte geſtaͤrkt auf. Am Morgen 
waren die Pupillen wieder beweglich, und das Geſicht faſt 
fo gut, wie gewoͤhnlich. Der Schmerz in der Magengegend 
hatte bis auf eine anhaltende Unbehaglichkeit daſelbſt abge— 
nommen; dieſe verlor ſich aber auch allmaͤlig. Waͤhrend der 
Beſſerung klagte der Kranke uͤber heftige Schmerzen in dem 
unteren Theile des Bauches. Er fuhr fort, kleine Doſen 
von Dover's Pulver mit Calomelpillen, Colchicum und 
eröffnenden Mitteln zu nehmen. (Anonym: London me- 
dical Gaz. Febr. 1842.) 


Cirrhosis der Lunge. 

Corrigan war der Erſte, der unter dieſem Namen 
eine Affection beſchrieb (Dublin med. Journ., T. 13.), 
welche er mit der cirrhosis der Leber vergleicht, und die 
vorzüglich ſich dadurch characteriſirt, daß das Lungenparen⸗ 
chym ſich beſtaͤndig zuſammenzuziehen ſtrebt, waͤhrend die 
Bronchien ſich erweitern. Laennec hatte dieſen patholo— 
giſchen Zuſtand ſehr wehl erkannt, aber er betrachtete ihn 
als eine Wirkung der Erweiterung der Bronchien, während, 
nach Corrigan, die Verminderung des Volumens der 
Lunge von der Contraction des Cellulargewebes herruͤhrt, 
welches, indem es ſich zuſammenpreßt, die Zellen des Dr: 
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gans obliterirt, fo daß alſo dieſe Atrophie die erſte Periode 
der Krankheit und der Erweiterung der Btonchialaͤſte nur 
ſecundaͤr iſt. Zwei Faͤlle von Eirrhoſe wurden der patholos 
giſchen Geſellſchaft von Dublin mitgetheilt, der eine von 
Dr. Stokes und der andere von Dr. Greene. 

Erſte Beobachtung. Eine Frau von ungefähr 
40 Jahren litt ſeit mehreren Monaten an Huſten und an 
einem Leiden der Luftwege, deſſen Natur man auf keine 
befriedigende Weiſe erklären konnte. Sie war ſehr ſchwach, 
als ſie in das Spital kam und ſtarb zwei Tage nach der 
Aufnahme. Man erfuhr bloß, daß ſie ſeit langer Zeit ſehr 
huſtete, Beklemmung und hectiſches Fieber hatte, und daß 
zwei Perſonen aus ihrer Familie an phthisis geſtorben 
waren. Sie hatte niemals Haͤmoptos. Als phyſicaliſche 
Symptome fand man matten Ton an beiden Spitzen der 
Lunge, ohne Zeichen von Cavernen. Bei der Section 
war die Affection der Reſpirationsorgane characteriſtiſch; 
das Volumen der linken Lunge war ſehr vermindert; die 
Oberflaͤche der Lunge war ſehr ungleich, und bei'm Drucke 
mit dem Finger fuͤhlte man kleine ſehr zahlreiche Koͤrper, 
die ſich wie Tuberkeln anfuͤhlten. Aber es ergab ſich, daß 
dieſe Erſcheinung davon herruͤhrte, daß mehrere Luftzellen 
gewiſſermaaßen an der Lungenoberflaͤche herausgedrängt war 
ren. Im Mittelpuncte der linken Lunge war das Parens 
chym einer Inſel gleich, ganz geſund. Dieſe Lunge war 
viel mehr zuſammengezogen, als die linke. Indem man 
durch die trachea und die erſten Bronchialaͤſte einen Länge: 
ſchnitt machte, ſah man, daß der rechte Bronchialaſt uns 
mittelbar nach ſeinem Abgange von der trachea ſo ſehr er⸗ 
weitert war, daß ſein Durchmeſſer den der trachea ſelbſt 
übertraf; der linke Bronchialaſt dagegen war deutlich vers 
engt, aber weiter unten war er etwas dilatirt; einige er— 
weiterte Veraͤſtelungen ſchienen in einen Blindſack zu enden, 
und konnten in dem verhaͤrteten Lungenparenchym in gerin— 
ger Entfernung nicht mehr verfolgt werden. 

Zweite Beobachtung. Eine Frau wurde ſeit 
mehreren Jahren von einem außerordentlich hartnaͤckigen Hu— 
ſten belaͤſtigt; nach einiger Zeit fing ſie an, abzumagern, 
hatte mehrere Anfälle von Hämoptod und Nachtſchweiße. 
Die Expectoration war reichlich, aber der Auswurf war 
niemals mit kaͤſiger Maſſe vermiſcht. Diarrhoͤe war nicht 
vorhanden. Der thorax war unter der rechten elavicula 
abgeplattet, und die rechte Seite erweiterte ſich nicht bei der 
Inſpiration Unter der rechten clavicula hoͤrte man ca- 
vernoͤſe Reſpiration, ein gurgelndes Geraͤuſch, und Bron⸗ 
chialreſpiration an verſchiedenen Stellen der Bruſt. Auch 
nahm man unter dem Schluͤſſelbeine im Niveau des untern 
Schulterblattwinkels und unter der rechten Achſelhoͤhle Pec⸗ 
toriloguie wahr. In der linken Lunge hörte man ſonores 
und mucdfes Raſſeln. — Man fand die rechte pleura 
ſehr verdickt, die Lunge an Volumen verkleinert und ver⸗ 
haͤrtet; das diaphragma mit der Leber verwachſen. In 
den erweiterten Bronchien konnte man deutlich das Knorpel⸗ 
gewebe der Luftroͤhrenzweige bemerken. In beiden Lungen 
war keine Spur von Tuberkeln. Die durch Erweiterung 
der Bronchialroͤhren gebildeten Höhlen waren ſehr groß und 
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enthielten keine purulente Materie; an der Oberflache und 
der Spitze der Lunge waren fie am bedeutendſten. (Dub- 
lin Journal of medical sciences, May 1842.) 


Bemerkungen über eine ſeltene Form von carci- 
noma. 
Von Thomas Dorrington. 
(Schub) 


Art der Affection: Von elf Fällen gingen in fünf allge 
meine Schmerzen mit wanderndem Character vorher; in einem 
Falle hielt man ſie fuͤr rheumatiſch; in zwei Fallen werden ſie als 
ſehr heftig beſchrieben. In fünf Fällen gingen dem Auftreten der 
Unterhautauswuͤchſe andere Aftergebilde von verdaͤchtigem oder boͤs⸗ 
artigem Character voraus; in vier von den fünf faßen dieſe Aus⸗ 
wuͤchſe in druͤſigen Gebilden. In zwei Faͤllen gingen gar keine 
deutlichen Symptome vorher. In einem Falle bemerkte man, als 
das erſte Symptom, heftige Schmerzen an den Wandungen des 
Hirnſchaͤdels, worauf an derſelben Stelle ein tumor ſich bildete, 
der einer Reihe anderer ſpaͤter erſcheinender vorausging. 

Der Affection ſcheinen alſo gewoͤhnlich allgemeine Schmer⸗ 
zen 9195 Druͤſengeſchwuͤlſte von verdaͤchtigem Character vorans 
zugehen. 

Lage der Unterhautauswuͤchſe: Von dreizehn Fällen 
waren die Geſchwuͤlſte am Kopfe, Halſe, Rumpfe und den Extre— 
mitäten bei zwei; am Halſe, Rumpfe und Extremitaͤten bei dreiz 
am Kopfe und Rumpfe bei einem; am Halſe und Rumpfe bei eis 
nem; am Halſe und den Extremitaͤten bei zwei; am Rumpfe allein. 
bei einem. 

Der Rumpf alſo gewoͤhnlich Sitz des Leidens, Kopf und Hals 
am Wenigſten. 

Farbe: Von zwölf Faͤllen waren die Aftergebilde farblos, 
die Hauldecke darüber nur aufgehoben bei neun; blaͤulich pur— 
purfarben, violett oder braͤunlich bei ſechs; blauſchwarz bei einem; 
und blaßroth im Centrum, waͤhrend ſchmutzigweiß in der Periphe⸗ 
rie, bei einem. 

Schmerzen in den Aftergebilden: Indem wir anneh⸗ 
men, daß in den Fällen, bei denen von Schmerzen nicht geſpro— 
chen wird, dieſe auch nicht vorhanden waren, finden wir, daß von 
zwoͤlf Fällen keine Schmerzen vorhanden waren in 10; in einem 
Falle, wo ſie in der Kopfhaut ſaßen, wurden die Geſchwuͤlſte nur 
ſchmerzbaft, nachdem ſie eine gewiſſe Groͤße erreicht hatten, und 
es hing dieſes dann wahrſcheinlich von ihrer Lage ab; in dem ans 
dern Falle beſchreibt fie Abernethy als hart und ſchmerzbhaft, 
91 dem Patienten das Gefuͤhl erregend, als läge er auf Huf⸗ 
nageln. 

Die Abweſenheit des Schmerzes iſt alſo fuͤr dieſe Entartung 
characteriſtiſch. 

Veränderungen im Weſen der Aus wuͤchſe wäh 
rend der Krankheit: In der Mehrzahl der Faͤlle wird 
derſelben keine Erwähnung gethan. In zwei Fällen ſchienen die 
Aftergebilde in eine Art von Ecchymoſe überzugehen, welche erſt 
purpurroth, fpäter gelb ward, und verſchwand; in einem Falle 
wurden zwei der Tumoren auf der Kopfhaut roth und fungds. 
In einem andern Falle wird die Art ihres Auftretens alſo be⸗ 
ſchrieben: „Zuerſt waren ſie eine Menge kleiner, runder Koͤrper 
von der Größe großer Nadelnkoͤpfe, in die Haut des Bauches und 
der Lenden eingebettet; dieſe wurden durch keine Vorragung uͤber 
die Oberfläche ſichtbar, ſie waren vollkommen unbewealich, und 
ſchmerzlos bei'm Drucke. Als die Tuberkeln jedoch zunahmen, er⸗ 
hoben fie ſich über die allgemeine Oberfläche, nahmen eine eirunde 
Geſtalt an und erſchienen faſt immer von einem großen, blaßro⸗ 
then Hofe umgeben.“ In meinem Falle bluteten einige der Tu⸗ 
moren äußerlich, und wiewohl Vlibert nichts der Art erwähnt, 
fo ſchreibt er doch: Die Geſchwüͤlſte laſſen, verwundet oder gereizt, 
oft ein rothes und ſehr fluͤſſiges Blut abfließen. 
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Das Mitvorhandenſeyn und Fortſchreiten ande 
rer (krebsartiger) Auswüchſe, die bei'm Leben erkannt 
werden konnten: Von eilf Fällen exiſtirten in ſieben auch an⸗ 
dere krebsartige Aftergebilde in verſchiedenen Stellen. Gewöhnlich 
nahmen ſie die allgemeinern Formen dieſes Uebels an. In ſechs 
Fallen von ſieben gingen ſie dem Erſcheinen der allgemeinen Uns 
terhautgeſchwülſte voraus. In drei Fällen erlitten die Geſchwuͤlſte 
keine weſentliche Veranderung, in vieren machte das Uebel Forts 
ſchritte, in einem wurde eine Geſchwulſt aus einer der Cervical⸗ 
druſen ein Brandgeſchwuͤrz in einem andern ſchaͤlte ſich die Haut 
über den Achſeldruͤſen in duͤnnem Hautgrunde ab, doch trat kein 
wirkliches Erweichen des Tumor's ein; in einem dritten Falle wur⸗ 
de ein Tumor am rechten Arme, der gegen 12 Zoll im Durchmeſ⸗ 
ſer hatte, fluctuirend, gefleckt, gelblichroth, in welchem Zuſtande der 
Tod des Kranken eintrat, in dem letzten Falle word ein Tumor 
des Eierſtocks ſo groß und irritirend, daß er den Tod des Kranken 
durch eine peritonitia acuta hervorbrachte. 

Allgemeine Symptome: In dieſer Beziehung iſt das 
uns Ueberlieferte ſehr dürftig. Eine blaſſe Faͤrbung der Haut Ap⸗ 
petitloſigkeit, Schwache, Abmagerung und zuletzt allgemeine Ent⸗ 
kräftung ſcheinen Allen gemein geweſen zu ſeyn. In drei Fällen 
war auffallend anhaltendes Erbrechen, und in zweien trat heftiges 
Naſenbluten ein. Wandernde und in einigen Fallen heftige 
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Schmerzen ſcheinen zugegen geweſen zu ſeyn, in ſechs oder ficben 
Fallen von elf. 

unmittelbare Urſachen des Todes: Von zehn Fällen 
hing dieſes ab von Entkraͤſtung, in Folge des aufgehobenen Nu⸗ 
tritiorsproceſſes bei'm Fortſchreiten des Uebels in ſechs; von Er⸗ 
ſchoͤpfung durch Naſenbluten in einem; von Erſchoͤpfung bei der 
Geburt in einem; von Erſchoͤpfung durch ein brandiges Geſchwuͤr 
in einem, und von einer peritonitis acuta in einem Falle. 

Dauer des Uebels nach dem Auftreten der Unter⸗ 
hautauswüchſe: In acht Fallen, dei denen es erwähnt wird, 
war die Zeitdauer nach Wochen berechnet respect. 8 (in zwei Faͤl⸗ 
len), 9, 10, 18, 22, 40 und 66 Wochen. Die mittlere Dauer der 
acht Fälle war 22,625 Wochen, doch moͤchte ich glauben, daß bei 
einer ausgedehnteren Ueberſicht die Dauer ſich als kuͤrzer heraus— 
ſtellen wuͤrde. 

Krankheitscharacter der Aftergebilde bei der Uns 
terſuchung nach dem Tode: 

Es iſt zu bedauern, daß die meiſten von uns beruͤckſichtigten 
Faͤlle fo kurz beſchrieben find, daß keine genaue pathologiſche Uns 
terfuchung der Leichen gegeben wurde. Folgende Tafel, aus neun 
Faͤllen zuſammengeſetzt, wird eine Ueberſicht der Verſchiedenheiten 
geben: 
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Die vorſtehende Tabelle zeigt die Beftändigkeit gewiſſer Cha— 
ractere, welche als Grundzüge des Leidens angenommen werden 
können. Zu dieſem koͤnnen wir die rundliche Form, den Sitz im 
Zellgewebe und im Parenchyme der Organe, und die harte, gehirn—⸗ 
ähnliche und rahmaͤhnliche Conſiſtenz der Aftergebilde zählen. Uns 
ter anderen ſehr conſtanten Merkmalen dieſer Auswüchſe können 
wir die anführen, daß fie ſowohl einzeln als vereinigt vorkommen, 
und gelb, blaßreth und weiß von Farbe find. Ferner in einem 
Dritttheile der Fälle fanden ſich Ecchymoſen in der Nähe der Af⸗ 
tergebilde, ſowie in ihrer Subſtanz. Dieſe letztere Eigenthuͤmlich⸗ 
keit mag wohl in mehreren Fallen vorhanden geweſen ſeyn, als in 
denen fie erwähnt worden iſt. Dieſe Krankbeitscharacteriſtik ge: 
nügt wohl, die Identitat dieſes Leidens mit der von Dr. Cars⸗ 
well cephaloma genannten Art des Krebſes darzuthun, worunter 
er einige der weicheren Arten des cancer verſteht, und obwohl die 
obenſtehende Tabelle zeigt, daß harte Ablagerungen in ſieben von 
neun Faͤllen ſich fanden, fo iſt doch das Verhaͤltniß, in welchem 
dieſe zugleich mit weichen vorhanden waren, nicht groͤßer vielleicht, 
als 1 zu 5 oder 6. Es ſcheint auch, daß in weiterem Verlaufe 
der Krankbeit die Feſtigkeit der Aftergebilde ſchwand und fie eine 
weichere Beſchaffenheit annahmen. Die große Verſchiedenheit in 
der Farbe ſcheint vorzuͤglich von der größeren oder geringeren Mens 
ge beigemiſchten Blutes abzuhaͤngen, welches in der Subſtanz der 
weſchen Tumoren ergoſſen war, und von der Zeitdauer, welche feit 
dieſem Erguſſe frattgefunden hatte. . . 

Lage der Aftergebilde in den na tuͤrlichen Hoͤhlen 
des Körpers in zehn Fällen: 

Kopf: Dieſer ſcheint nur in einem oder zwei Fallen geoͤffnet 
worden zu ſeyn, und wir konnen deßhalb nicht auf ihr relativ häu: 
figes Vorkommen hier ſelbſt mit Sickerheit ſchließen. In dem 
Falle der Frau Maffey, den ich oben ausführlich erzäbit babe, 
fanden ſie ſich ſewohl im großen, wie im kleinen Gebirne. 

Bruſt: Sie fanden ſich in der Lungenſubſtanz in ſieben 
Fillen, in den mediastinje in drei, unter dem Pleuraüberzuge der 
Lungen in zwei, in der Pericardialdecke des Herzens in zwei, in 


der Subſtanz deſſelben in einem, unter deſſen ſeroͤſer Auskleidung 
in einem, und an den großen daraus hervorgehenden Gefäßen in 
einem Falle. 

Bauch: Sie waren vorhanden auf den Gedaͤrmen oder Ge— 
kroͤſe in fünf, und unter der Schleimhaut in zwei Faͤllen; in der 
Leber in vier, in den Netzen in vier, im Parenchym des pancreas 
in einem, in den großen Abdominalgefäßen in zwei, auf dem pan- 
creas in einem, im Magen in zwei, in der Milz in zwei, in den 
Nieren in einem, in den Eierſtoͤcken in einem, an der Schleimhaut 
der Blaſe in einem Falle. 

In der Mehrzahl des obenerwaͤhnten Lagerungsverhaͤltniſſes 
war ihr Sitz im Zellgewebe unter dem Bauchfelle. 

0 In zehn Fällen waren nur bei drei die lymphatiſchen Drüfen 
afficirt. 

Zugleicheriſtirende krankhafte, wahrſcheinlich 
mit dem Pauptuͤbel genau zuſammenhaͤngende Erſchei⸗ 
nungen: Von zehn Fallen war in einem große Bruͤchigkeit der 
Knochen, in einem carcinomatöfe Geſchwulſt auf dem Heiligenbeine; 
in zwei carcinomatöfe Geſchwulſt an den Extremitäten; in einem 
Falle (carcinomartige) Verdickung der Blaſenwandungen; in zwei 
Fallen ächt melanotiſche Ablagerungen. 

Zugleicheriſtirende krankhafte, mit dem Haupt⸗ 
leiden nicht zuſammenhängende Erſcheinungen: Von 
zehn Fällen war ſerdſe Ausſchwitzung, tief mit Blut tingirt, in 
das pericardium in einem Falle, in die Pleuraſaͤcke in zwei Fällen, 
und in das peritonnenm in einem Falle; ferds:purulente Ausſchwiz⸗ 
zung in das Bauchfell in einem Falle; fettartige Degeneration der 
Leber in zwei Fällen, das pancreas in einem; feröfe Baͤlge in den 
Eierſtoͤcken in zwei, Tuberkeln in den Lungen in einem, Brand 
der Gedaͤrme in einem, Verſtopfung des panereas in einem, der 
Meſenterialdruͤſen in einem, Caries der Lendenwirbel und Pſoas⸗ 
abſceß in einem, Schwangerſchaft in einem Falle '). 


) Rechnet der Verfaſſer Schwangerſchaft auch unter die Kranke 
heitserſchkinungen ?! Der Ueberſetzer. 
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Recapitulation: Carcinoma disseminatum globosum 
iſt ein Leiden, welches in ſich die weichen und harten Varietäten 
des Krebſes zu vereinigen ſcheint, wiewohl die erſteren uͤberwiegen. 
Die krebsartigen Ablagerungen, weiche daſſelbe characteriſiren, ſind 
von rundlicher Form, einzelnſtehend. oder gruppenweiſe, oder auch 
beides, und über den ganzen Körper im Allgemeinen verbreitet, in⸗ 
dem ſie bald das Zellgewebe, bald die Subſtanz der Organe ein⸗ 
nehmen, wiewohl gewoͤhnlich mehr das Erſtere. Die Farbe, Con⸗ 
fiteng und Größe der Aftergebilde find ſogar in einem und dem⸗ 
ſelben Falle mannigfacher Verſchiedenheit unterworfen, die Groͤße 
mehr von der Localität, die Farbe und Conſiſtenz vom Zuſtande 
der Circulation in ihnen und dem Alter abhängig. Nicht ſelten iſt 
die Combination mit gewoͤhnlichem varcinoma; andere Krankheiten 
werden nicht ausgeſchloſſen, fo wenig, wie Schwangerſchaft. Die 
Krankheit läßt ſich nicht durch Vorboten im Voraus erkennen, wir 
müßten denn die fluͤchtigen Schmerzen ausnehmen. Dieſelbe ers 
greift meiſt anſcheinend ganz geſunde Individuen; kein Alter, von 
der Pubertät angerechnet, iſt frei davon, wiewohl fie zwiſchen 30 
und 40 Jahren feltener vorkommt Nicht Geſchlecht, nicht Tempe⸗ 
rament, nicht Stand uͤben einen Einfluß auf ſie aus. Sie zeigt 
ſich zuerſt in kleinen Unterhautgeſchwülſten, die entweder farblos 
oder blaͤulich, meiſtens ſchmerzlos, gewohnlich am Rumpfe gelegen 
find, doch auch am Kopfe, Halſe und Ertremitäten vorkommen. 
Dieſe Geſchwuͤlſte, anfangs hart, werden ſpaͤter weich, laſſen ſich 
durch Druck in das Zellgewebe hineindruͤcken, und verſchwinden zus 
weilen, an ihrer Stelle unter der Haut Ecchymoſen zuruͤcklaſſend. 
So gering auch der Kranke ſich anfangs afficirt fühlt, was oft in 
hohem Grade geſchieht, ſo gleichfoͤrmig ungluͤcklich iſt doch der 
Ausgang. Allmaͤlig leidet die Geſundheit; Appetitloſigkeit, Kraft— 
mangel, Blaͤſſe, raſche Abmagerung treten ohne weitere Sym⸗ 
ptome einer bedeutendern Affection auf. Die ungefähre Dauer des 
Uebels nach ſeiner vollkommenen Entwickelung iſt ungefaͤhr drei 
Monate; am Ende derſelben wird der Leidende immer ſchwaͤ⸗ 
cher, magert ab zum Skelett und ſtirbt an Erſchoͤpfung. 

Das einzige Uebel, mit dem das unſrige verwechſelt werden 
konnte, iſt der Molluskenausſchlag. Ich glaube, daß beide Uebel in 
ihren erſten Stadien ſich ſchwer voneinander unterſcheiden laſſen 
möchten, ausgenommen, daß bei dem molluscum einige der After— 
gebilde an einen Hals oder Stiel geheftet und haͤngend, dagegen 
bei vorliegendem Uebel alle Aftergebilde aufſitzend ſind. In den 
letzten Stadien würde die Dia gnoſe keine Schwierigkeit barbieten, 
indem bei dem molluscum das Allgemeinbefinden des Kranken nie 
leidet, und die Aftergewaͤchſe in statu quo bis zum Ende des Le- 
bens bleiben, während bei'm cancer globosus disseminatus zuletzt 
neue Gewaͤchſe erſcheinen, und dieſe oft nach ihrer Entwickelung ih— 
ren Character verändern, waͤhrend das Leiden den Organismus 
untergraͤbt und ihn zu Grunde richtet 

Ein genauer Zuſammenhang findet zwiſchen cancer und mela- 
nosis ſtatt, und oft möchte nur in anatomiſcher und chemiſcher 
Beziehung ein Unterſchied zu ſtatuiren ſeyn. Wenigſtens paſſen 
die Bemerkungen des Dr. Carswell, in feiner Abhandlung über 
Melanoſe in der Encyclopädie der practiſchen Medicin, in Bezie⸗ 
hung auf Oertlichkeit, Geſtalt, eingebalgte oder nicht eingebalgte 
Beſchaffenheit, Allgemeinheit, Groͤße, Feſtigkeit, Veraͤnderungen, 
Symptome, Diagnofe, Prognofe und Behandlung, paſſen, fage ich, 
vollkommen auf oben beſchriebene Krankheit. 

Was nun die Behandlung anbetrifft, ſo kann bisjetzt nur von 
einer palliativen die Rede ſeyn; Exſtirpation der Aftergebilde iſt 
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verſucht worden; aber, wie leicht zu erwarten ſtand, kamen fie 
raſch wieder, oder es ſchoſſen auch viele neue auf. Das Meſſer, 
das beſte, aber auch ſehr zweifelhafte Mitttel bei'm Krebſe, kann 
bei dieſer eigenthuͤmlichen Varietät von keinem Nutzen ſcyn, indem 
das Uebel ſich keineswegs auf feine ſichtbaren Producte beſchräͤnkt. 
(London medical Gazette, Febr. 1842.) 


Miscellen. 


Ueber Punction und reizende Einfprigungen, bei 
der Behandlung der Hydropiſieen und der blutigen 
Ergießungen in den geſchloſſenen Höhlen des menfchr 
lichen Körpers und der Hausthiere, hat Herr Velpeau 
der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften Folgendes, als eines der 
therapeutiſchen Reſultate, mitgetheilt: „Mittelſt eines einfachen 
Einſtichs und einer Jod⸗Einſpritzung errege ich in den natürlichen 
oder accidentellen geſchloſſenen Hoͤhlen, die ſich in fo großer Angabl 
in der thieriſchen Oecenomie finden, eine Irritation, welche nie zur 
Eiterung ſteigt und welche die Anſammlung, wovon fie der Sitz 
waren, gruͤndlich heilt. — Ich habe auf dieſe Weiſe nicht allein 
ſeroͤſe Sackgeſchwuͤlſte, ſondern auch blutige Sackge⸗ 
ſcwülſte, und kystes colloides (2) faſt aller Reafonen des Koͤrpere, 
geheilt. Einſtweilen, bis ich im Stande ſeyn werde, der Academie 
das Ganze meiner Unterfuchungen vorzulegen, bitte ich um Erlaub⸗ 
niß, jetzt einige Thatſachen, in Beziehung auf Kroͤpfe und Gelenk⸗ 
Waſſeranhaͤufungen, erwähnen zu dürfen. — Die fogenannte 
Kropfgeſchwulſt it oft von geſchloſſenen Saͤcken gebildet, die ent⸗ 
weder mit serum oder einer ſchwaͤrzlichen Fluͤſſigkeit gefüllt find. 
Ich habe fünf Mal in dergleichen Fällen die iodirte Einfprigung 
verſucht, und die fünf Kranken find, ohne den geringſten unange⸗ 
nehmen Zufall, geheilt. — In den Hydrarthroſen oder Gelenk: 
Waſſerſuchten ſchien die Operation bedenklicher zu ſeyn. Von zwei 
Kranken, welche ich derſelben vor zwei Jahren unterworfen hatte, 
iſt die eine geheilt, der andern iſt ſie ſchlecht bekommen. Herr 
Dr. Bonnet zu Lyon, welcher von meinem erſten Verſuche durch 
eine, bei der mediciniſchen Facultät zu Straßburg vertheidigte, the- 
sis Kenntniß erhalten hatte, hat ſie ſchon drei Mal wiederholt, und 
zwei Mal mit Erfolg. Von neuen wiſſenſchaftlichen Anſichten ge⸗ 
leitet, habe ich ſie neuerlich wieder vorgenommen, nachdem ich die 
Operation ſelbſt noch vereinfacht hatte, und Alles giebt den Ans 
ſchein, daß es bald ebenſo leicht ſeyÿn werde, die Hydrarthro— 
ſe durch Jod⸗Einſpritzungen zu heilen, als Hydrocelen. 
Bis dahin, daß ich eine Abhandlung über dieſen Gegenſtand vorle— 
gen kann, bin ich im Stande, in dem Charite: Hoſpitale vier Falle 
vorzuzeigen, welche meinen Satz beftätigen. Ich habe die Eins 
ſpritzung in's Kniegelenk gemacht. Die Kranken haben ſich nur 
waͤhrend einiger Stunden über Schmerz beklagt; Keiner von ihnen 
hat Fieber gehabt, und die Vertheilung des Uebels erfolgte bei Allen 
mit einer großen Schnelligkeit“. 

Kaum glaubliche Betruͤgereien einiger Drogui⸗ 
ſten in Frankreich. Das Tribunal der correctionellen Polizei 
bat vor Kurzem 500 Franken Strafe erkannt gegen einen Droguis 
ſten und Apotheker der rue des Lombards zu Paris, in deſſen 
Officin die ſtärkſten Betruͤgereien verübt worden waren. So hatte 
ſich ergeben, daß das Laudanum nicht ein Atom Opium enthielt, 
daß die Queckſilber⸗Salbe aus Fett und Kienruß bereitet war, daß 
Leinſaamen⸗Mehl nichts als Sägefpäne enthielt, daß alle Syrupe 
dverfälfcht waren ꝛc. 
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